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	Unser keiner lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber. 8 Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum: wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. 9 Denn dazu ist Christus gestorben und wieder lebendig geworden, dass er über Tote und Lebende Herr sei. 


Für viele Christen war dieses Bibelwort das gemeinsame Bekenntnis an ihrer Konfirmation – und sie meinten es auch so. Andere haben es im Unterricht wenigstens auswendig gelernt, auch wenn sie noch nicht begriffen haben, was es in seiner ganzen Tiefe bedeutet. Die Bibel eröffnet uns einen Blickwinkel, der durch nichts zu überbieten ist. So ist es mit dem heiligen Wort Gottes grundsätzlich: Christus soll durch den Glauben in euren Herzen wohnen, dass ihr mit allen Heiligen begreifen könnt, welches die Breite und die Länge und die Höhe und die Tiefe ist, auch die Liebe Christi erkennen könnt, die alle Erkenntnis übertrifft, damit ihr erfüllt werdet mit der ganzen Gottesfülle. Eph.3,17-19. Diese göttliche Fülle werden wir im Wort Gottes gewahr, wenn wir es lesen oder hören.  

Tatsächlich ist das Wort Gottes in seiner Tragweite unbeschreiblich und in seiner ganzen Dimension nicht auszuschöpfen. Im Magdalenen-College in Oxford wird gezeigt, wie Efeu sich durch die Kellerwand hindurch in ein Portwein-Fass gezwängt und das ganze Fass zum Auslaufen gebracht hat. Auf einer Tafel wird dort beschrieben, wie die Wurzeln des Efeus sich im Boden einen Weg auch durch Holz und Stein bahnen. Sie sondern an den Spitzen der Wurzeln Säure ab, mit der sie das, was ihnen entgegensteht, aufweichen. Ist es vermessen oder unpassend, das Wort Gottes mit einer solchen Pflanze zu vergleichen, die nur ein Teil der Schöpfung ist, während die Bibel das ewige Wort unseres Gottes ist. Das Wort Gottes dringt durch.  

Ähnlichen Charakter haben die Bekenntnisse der christlichen Kirche. In knappen Worten werden geistliche Erkenntnisse zusammengefasst und in allgemein gültigen Formulierungen überliefert. Oft war es ein langer Prozess, bis endlich das Fundament gelegt war, das Ziel, für das man gedacht und gekämpft hat. Dann brauchte es noch die gute Wortwahl, die keine Missdeutung zuließ. Schließlich musste ein Bekenntnis von einer Synode beschlossen werden, um es für alle Beteiligten verbindlich zu machen. Dann kam die Verbreitung in den christlichen Gemeinden und nicht zuletzt die Bewährung im Alltag des Lebens, in den Festen der Kirche und in der Auseinandersetzung mit anderen Glaubensrichtungen und Bekenntnissen. 

Das kürzeste und populärste frühchristliche Bekenntnis, das im Neuen Testament oft wiederholt wird, ist:

Jesus ist der Herr = HERR Jesus = Κυριος Ιησους

Dazu meint Paulus: Wenn du mit deinem Munde bekennst, dass Jesus der HERR ist, und in deinem Herzen glaubst, dass ihn Gott von den Toten auferweckt hat, so wirst du gerettet. Röm.10,9. Denn wir predigen nicht uns selbst, sondern Jesus Christus, dass er der Herr ist. 2.Kor.4,5.


Dieses Bekenntnis hatte im römischen Reich, in dem der Kaiser mit κυριος = Kyrios = HERR bezeichnet wurde, auch eine politische Bedeutung. Der Gegensatz wurde in den Christenverfolgungen im Römischen Reich akut. Haben sich Christen nicht zum „Kaiser als Gott“ bekannt, wie man es von ihnen verlangte, dann lieferte sie das dem sicheren Tod aus. Das Bekenntnis zu Jesus Christus gewann so nicht den Rang einer endgültigen Entscheidung zum Martyrium und damit zu einem nicht zu überbietenden Glaubenszeugnis. 
Auch heute wird keine andere Religionsgemeinschaft in der Welt mehr bedrängt als die Christenheit. Etwa 90 % aller aus religiösen Gründen Verfolgten sind Christen. Sie wissen kaum eine Antwort auf die Frage, wieso sie so bedrängt werden und wie sie darauf dem Glauben entsprechend reagieren sollen. 

In den Evangelien gibt es Aussagen über Jesus, die einen klaren Bekenntnischarakter haben:  
Du bist Messias, der Sohn des lebendigen Gottes! Matth.16,16.
Herr, ja, ich glaube, dass du der Messias bist, der Sohn Gottes, der in die Welt kommen soll. Joh.11,27.
Mein Herr und mein Gott! Joh.20,28.
Eine der ältesten Zusammenfassung der christlichen Glaubenslehre findet sich bei Paulus im 1.

Korintherbrief" 
Korintherbrief
 15,3ff:
Christus ist für unsere Sünden gestorben gemäß der Schrift, und ist begraben worden. Er ist am dritten Tag auferweckt worden, gemäß der Schrift, und erschien dem Kephas, dann den Zwölf.
Ein Bekenntnis ist auch der Christus-Hymnus aus Philipper 2,6-11:
Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters.
Eine Zusammenfassung findet sich auch im 1.Timotheusbrief 3,16:
Er ist offenbart im Fleisch, gerechtfertigt im Geist, erschienen den Engeln, gepredigt unter den Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.
Bei Taufen musste ein Bekenntnis abgelegt werden. Zum Beispiel sprach der Kämmerer: Siehe, da ist Wasser; was hindert's, dass ich mich taufen lasse? Philippus aber sprach: Wenn du von ganzem Herzen glaubst, so kann es geschehen. Er aber antwortete und sprach: Ich glaube, dass Jesus Christus Gottes Sohn ist. Apg.8,36f.
Die Taufen der frühen Kirche waren gründlich vorbereitet. Bei 

 Rom" 
Hippolyt von Rom
 († 236) lesen wir: Sobald der Täufling ins Wasser hinabgestiegen ist, legt der Täufer ihm die Hand auf und fragt: Glaubst du an Gott, den allmächtigen Vater? Und der Täufling soll antworten: Ich glaube! Sogleich, während die Hand auf seinem Haupt liegt, taucht er ihn zum ersten Mal unter. Und darauf fragt er: Glaubst du an Christus Jesus, den Sohn Gottes, der geboren ist vom Heiligen Geist aus der Jungfrau Maria, der unter Pontius Pilatus gekreuzigt wurde, gestorben, am dritten Tage lebend von den Toten auferstanden und zum Himmel aufgestiegen ist, zur Rechten des Vaters sitzt, der kommen wird, zu richten die Lebenden und die Toten? Wenn jener gesagt hat: Ich glaube! soll er ein zweites Mal eingetaucht werden. Erneut fragt er: Glaubst du an den Heiligen Geist, in der heiligen Kirche und an die Auferstehung des Fleisches? Der Täufling soll sagen: Ich glaube! Und so soll er ein drittes Mal untergetaucht werden. 

An der Taufpraxis hat sich seither viel verändert. Aus dem Untertauchen wurde ein dreifaches Beträufeln, aus dem dreifachen Bekenntnis wurde ein Einfaches: Ja, ich will! Aus dem eindeutigen Bekenntnis zu Jesus Christus und seiner Kirche mit allen seinen Folgen wurde ein kirchliches Fest und ein familiäres Ereignis. Es kostet einen Täufling ja nichts mehr, sich zu Jesus zu bekennen. Zu viele haben es bisher ohne Überzeugung getan, zu leicht ist der Zugang zur Taufe und, wenn es sich denn so entwickelt hat, der Austritt aus der Kirche. Kann man auch aus der Taufe austreten? 

Viele halten daran fest, dass sie mit der Taufe in den Gnadenbund Gottes eintreten oder eingetreten sind. Nach Markus 16,16 gilt: Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Wir kommen in den Himmel. 
Es war ein Mensch verunsichert und fragte den bekannten reformierten Theologen Karl Barth: „Werde ich meine Lieben im Himmel wiedersehen?“ Darauf antwortete er: „Ja, aber die anderen auch!“ Es ist alles offen.

Der Römerbrief sprengt eigentlich die Länge und Form eines Briefs. Vielleicht sollten wir besser sagen, dass Paulus den Christen in Rom und wer immer es gelesen haben mag, eine christliche Lektion erteilen wollte. Ganz systematisch handelt Paulus ein Glaubens-Thema nach dem andern ab. Manches traf die Situation der Christen in ihren Gemeinden aufs Schärfste, anderes trägt den Charakter der Situation, in der sich Paulus befand und dass er aus dem Gefängnis heraus geschrieben hat. 

Angesichts des Todes, dem Paulus durch den Gefängnisaufenthalt gegenüber stand, verstehen wir gut, dass er nicht mehr vom Leben im Überschwang träumte und redete. Andere Dinge traten jetzt in den Vordergrund. „Sich selbst leben“, in Wohlstand und Sicherheit leben, das war vorbei. Das konnte er sich abschminken. Aber hatte sein Leben jetzt keinen Sinn mehr? 

Wir sehen, dass Paulus jede Gelegenheit nütze, das Evangelium zu verkündigen, die sich ihm bot. Die unbequemen Fesseln und die ständige Bewachung durch einen römischen Veteranen sollten ihn nicht hindern. Er hat Gäste empfangen können und blieb über diese Boten mit seinen Gemeinden verbunden. Er schrieb Briefe und löste so in verschiedenen Gemeinden unterschiedliche Probleme. Er brachte Menschen zusammen, die sich entzweit hatten, und konnte Anweisungen geben, wer durch strikte Gemeindezucht ausgewiesen werden sollte. Es war ihm sogar gelungen, Kontakt zu Menschen aus dem kaiserlichen Haus zu bekommen, wie er einmal in einem Briefschluss schreibt: Es grüßen euch die Brüder, die bei mir sind. Es grüßen euch alle Heiligen, besonders aber die aus dem Haus des Kaisers. Phil.4,21f

Nein, im Gefängnis und unter Verfolgung „lebt man nicht mehr sich selber“, aber wem dann? Natürlich will auch keiner „für sich selber sterben“, aber für wen dann? Wenn wir leben, für wen denn? Wenn schon sterben müssen, für wen? Da muss es unweigerlich zu dem Bekenntnis kommen: Dem HERRN!

Diesem HERRN zu gehören kann keine kurz entschlossene Entscheidung sein, keine kurzfristige Phase aus einem Affekt heraus. Einer solchen Entscheidung kann unter Umständen ein langer Kampf vorausgehen. Dass uns das Leben etwas abverlangt, das wissen wir alle. Dass auch der Glaube etwas abverlangen kann, das können wir uns auch denken. Dass er vielleicht mehr als nur Einschränkungen des Lebens fordern kann, das ist nicht auszuschließen. Aber sind wir dazu bereit? „Leben wir, so leben wir dem Herrn!“ 
Wie weit war Paulus schon in seinem Gerichts-Prozess gekommen? Stand ihm seine Hinrichtung schon direkt bevor? Hatte er noch auf Hilfe und Gerechtigkeit zu hoffen? Oder hatte er bereits mit dem Leben abgeschlossen? Ich halte ihn nicht für einen Pessimisten oder Schwarzseher. Es gehört auch nicht viel Realismus dazu, den Trend zu erkennen, der sich in solcher Situation bisher abgezeichnet hat. Kommt von daher die Stimmung des Paulus: Sterben wir, so sterben wir dem Herrn. 

Oder ist es doch der Glaube an Jesus Christus, für den er bereit ist, alles hinzugeben, auch sein Leben, wenn es sein muss? Es hört sich so leicht an: Darum: wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Aber manchmal bleibt nichts anderes übrig, und dann ist es noch lange nicht das Schlechteste, wenn wir auf Jesus schauen. Auch Christus ist gestorben und wieder lebendig geworden, dass er über Tote und Lebende Herr sei. Auch er ist verraten und verspottet worden. Auch er wurde ohne Schuld verurteilt und grausam am Kreuz hingerichtet. 

Er hat sich für mich hingegeben, so will ich mich auch ihm ergeben. „Herr Jesus, - dir leb' ich, - dir leid' ich, - dir sterb' ich, - dein bin ich, - tot oder lebendig.“ Dann kann kein anderer mehr über mich herrschen. Das ist gut so!
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.166]
